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Dass es in der beschaulichen Kleinstadt Bad Grallberg mit ihren gerade 16000 Einwohnern in den vergangenen Jahren zu Diebstählen, Einbrüchen und Betrügereien kam – weshalb es dort auch ein Polizeikommissariat gab –, mag gar nicht außergewöhnlich sein, aber einen Fall wie heuer, der den gesamten Umkreis erschütterte, hatte es in dieser Gegend zuvor noch nie gegeben.

	Früher war Bad Grallberg ein willkommener Ort für Reisende gewesen, um einen kurzen oder längeren Stopp für Erfrischungen einzulegen, seit jedoch die Umfahrungsstraße fertiggestellt worden war, war es im Ort eher ruhig geworden. Die als Kurort bezeichnete Stadt hatte schon vor einigen Jahren ihren Status verloren, da die Schwefelquelle, die ursprünglich in Grallberg entdeckt worden war, nicht mehr genügend Wasser führte. Aus Gründen der Reputation beschloss man aber im Stadtrat, das Wort ‚Bad‘ im Namen beizubehalten. 

	 

	Die junge Mutter, Sigrid Holm, hatte vor kurzem ihre Halbtagsarbeit beendet. Im Arm trug sie ihre zweijährige Tochter, die sie soeben von der Oma abgeholt hatte, erreichte nun das kleine Reihenhaus, stellte das Kind nieder, entsperrte die Wohnungstür, und … erstarrte!

	Der Schrei blieb ihr in der Kehle stecken, wollte sich nicht lösen. Langsam, wie in Zeitlupe, sank sie auf die Knie und berührte ihren, in einer Blutlache auf dem Bauch liegenden, reglosen Ehemann. Die Kleine begann zu heulen, wurde rasch von Sigrid weggezogen und ins Wohnzimmer gebracht, wo beide auf das Sofa glitten. 

	‚Anrufen, Polizei, Hilfe, Polizei‘, waren die ersten wirren Gedanken, die Sigrid durch den Kopf gingen. Mit bebenden Händen fischte sie ihr Handy aus der Tasche und wählte den Notruf der Polizeiwache. 

	„Kripo Bad Grallberg, Maria Braunegger, guten Tag!“

	Kaum nachdem sich die Beamtin gemeldet hatte, schrie Sigrid mit erstickender Stimme ins Telefon: „Bitte, Hilfe! Mein Mann liegt im Flur. Überall Blut … er ist … er ist tot!“

	„Bitte, Ihre Adresse, Ihren Namen! Wir kommen sofort; bleiben Sie, wo sie sind; rühren Sie nichts an!“, war die bestimmte Aufforderung der Polizeibeamtin. „Wir sind gleich bei Ihnen!“

	Einige Minuten später erklangen die Folgetonhörner zweier Polizeiautos, die mit quietschenden Reifen vor dem Reihenhaus hielten, und kurz gefolgt erschien der Wagen mit den Leuten der Spurensicherung. 

	Während Doktor Max Schreiner, der Leiter der Rechtsmedizin, den Toten untersuchte, begab sich Hauptkommissar Josef Kramer ins Wohnzimmer, wo Sigrid versuchte, ihre Tochter zu beruhigen, was ihr aber bei ihrem eigenen Seelenzustand eher schlecht als recht gelang. 

	Josef Kramer, seine Miene dem Anlass so verständnisvoll wie möglich entsprechend, sagte zu Sigrid: „Frau Holm, mein aufrichtiges Beileid … wir haben Frau Doktor Müller vom Kriseninterventionszentrum herbestellt, die Ihnen und Ihrer Tochter psychologische Betreuung anbieten kann. Ja …, aber leider muss ich Sie ein paar Dinge fragen.“ 

	Sigrid sah bleich zu ihm auf … und nach kurzem Zögern, nickte sie zustimmend.

	„Sagen Sie, ist Ihnen bekannt … hatte Ihr Mann in letzter Zeit ein Problem mit irgendjemandem: einem Arbeitskollegen, Bekannten, Nachbarn – oder in der Familie?“

	Sigrid schüttelte den Kopf und antwortete unter Tränen: „Nein, ich weiß von nichts. Nichts, was mir bekannt wäre.“

	„Okay, später werden wir noch einige Fragen haben, aber momentan danke“, sagte Kommissar Kramer und fügte hinzu: „Wir bemühen uns, wir hören uns ausführlich um … wir werden den Mörder Ihres Mannes finden!“

	In der Zwischenzeit war die Psychologin, Frau Doktor Müller, eingetroffen und setzte sich nun zu Sigrid. 

	Kommissar Hans Kollnitzer sagte zum Rechtsmediziner Doktor Max Schreiner, der soeben über den Toten gebeugt die Wunde an dessen Schädel untersuchte: „Das war eine richtige Hinrichtung! Scheint eine klare Sache zu sein: Schuss in den Kopf. Peng und aus!“

	Doktor Schreiner sah zum Kommissar auf und antwortete: „Ganz so war es nicht … nein, nein, sicher nicht! Der Schuss in den Kopf war zwar die Todesursache, aber dieser Schuss war der zweite, den der Mörder abgegeben hatte. Der erste Treffer, und das ist nicht ganz uninteressant, galt dem Intimbereich des jungen Mannes.“

	Kollnitzer zog die Brauen hoch, sah auf Doktor Schreiner hinab und fragte: „Aha, wie lief denn das ab?“

	„Es ist anzunehmen, dass der junge Mann dem Verbrecher – vielleicht kannte er ihn – die Haustür öffnete, worauf der Mörder sofort aus kurzer Distanz das Feuer eröffnete. Der erste Schuss, denke ich, war gezielt zwischen die Beine in den Intimbereich gesetzt. Das Projektil durchdrang Penis und Skrotum, worauf der junge Mann nach vorne in die Bauchlage kippte. Erst dann setzte der Täter den finalen Schuss in den Kopf des Opfers.“

	Hauptkommissar Kramer kam nun mit zwei Männern der Spurensicherung in den Flur und wollte wissen: „Wann ist denn die Tat geschehen? Kann man schon den Zeitpunkt festmachen?“

	„Ja, ich kann die Tat eingrenzen: vor zwei, höchstens drei Stunden“, kam die Antwort von Doktor Schreiner.

	Ein Beamter der Spurensicherung, bemerkte: „Es scheint so, als hätte sich der Täter nur hier im Flur aufgehalten und sonst die Wohnung nicht betreten. Es gibt nirgendwo außergewöhnliche Spuren. Der Computer des Opfers ist noch immer eingeschaltet und es gibt keine Anzeichen von Zerstörung in den Räumen. Keinerlei neue Fingerabdrücke, die uns weiterhelfen könnten. Wahrscheinlich hat der Täter Handschuhe getragen, wenn er überhaupt hier im Wohnzimmer war.“

	„Und die Tatwaffe?“, wollte Kramer wissen.

	„Negativ! Niente! Der Mörder hat sie, allem Anschein nach, mitgenommen. Die Projektile haben gängige neun Millimeter Kaliber, stammen möglicherweise von einer Glock … jedenfalls von einer Faustfeuerwaffe, da bin ich mir sicher.“

	„Wir haben schon die Anrainer befragt“, erwähnte nun Kommissar Kollnitzer. „Einige stehen draußen vor dem Haus und wollen wissen, was geschehen ist. Naja, keiner hat etwas gehört, anscheinend hatte die Pistole einen Schalldämpfer, keiner hat etwas gesehen. Nichts Relevantes! Generell werden die Holms als ganz angenehme Nachbarn beschrieben.“

	Kommissar Kramer wollte nun Details über das Mordopfer wissen. „Wie schaut denn die Vita des Opfers aus? Haben wir da schon Einzelheiten?“

	„Hm, ja! Ich konnte ein paar Daten von Frau Holm erfahren. Sie ist noch einigermaßen traumatisiert“, sagte Kollnitzer. „Also: Beim Toten handelt es sich um Anton Holm, 23 Jahre alt, seit drei Jahren verheiratet mit Sigrid, 22 Jahre, geborene Lohberger; sie haben eine zweijährige Tochter. Anton Holm hat nach seinem Abschluss am Gymnasium eine recht gute Stelle als Versicherungsangestellter gefunden, wo er bis dato beschäftigt war.“

	„Gut“, meinte Kramer, „wir müssen noch alle Kontakte des Opfers befragen, aber für den Moment genügt es.“ 

	Die Hypothese, dass es sich bei der Tat um einen Rachemord mit sexueller Implikation handeln könnte, war eine naheliegende Schlussfolgerung. Doch das Motiv für die Tat war ungewiss, spekulativ. 

	Anton Holm wurde im Blechsarg weggebracht. 

	 

	Im Kommissariat saßen die Kriminalpolizisten Josef Kramer, Karl Lensig, Emma Kron und Hans Kollnitzer zusammen und besprachen die Vorgehensweise, wie sie die Nachforschungen im Fall Anton Holm durchführen wollten. Hauptkommissar Kramer teilte den Ermittlern ihre Aufgaben zu.

	„Karl, fahr zur Firma, bei der Herr Holm angestellt ist, und befrag die Belegschaft; auch jene, die im Homeoffice arbeiten. Lass dir die Namen dieser Leute geben. Schau, ob sich irgendwo Unstimmigkeiten finden lassen, … irgendwelche Zwistigkeiten im Büro, irgendwelche Gerüchte. Emma und Hans, fahrt bitte zu den Eltern von Frau Holm. Soviel ich weiß, wohnt Frau Holm jetzt vorübergehend bei ihren Eltern. Könnt ihr bitte mit Frau Holm sprechen und von ihr herausfinden, mit wem sie und ihr Mann befreundet waren oder näheren Kontakt hatten, und wen sie in letzter Zeit getroffen haben? Notiert euch die Kontaktliste der Handys, sowohl von Herrn Holm als auch von seiner Frau. Wir müssen mit all diesen Personen reden, allen Spuren nachgehen, solange die Geschichte noch heiß ist. Ich werde mich in der Zwischenzeit um die Eltern des Opfers kümmern. Vielleicht erhalte ich von ihnen einen Hinweis, der uns weiterhelfen kann.“ 

	Mit diesen Vorgaben begaben sich die Ermittler zu den jeweiligen Stationen, in der Hoffnung, sachdienliche Hinweise zu finden.

	 

	Als die Kommissare Emma Kron und Hans Kollnitzer bei den Lohbergers eintrafen, befand sich dort auch deren Tochter Sigrid mit der kleinen Enkelin. Die Großeltern waren bemüht, die Kleine mit zahlreichen Spielsachen vom traurigen Tod des Vaters abzulenken, was ihnen ganz gut zu gelingen schien. Weniger gut gelang es ihnen, Sigrid zu beruhigen. Immer wieder wurde ihre Tochter durch Weinkrämpfe erschüttert. Es lag nun an den Kommissaren, so feinfühlig wie möglich Hinweise zur Tat zu finden.

	„Frau Holm“, sagte Emma, „Sie haben erwähnt, dass Sie sich nicht vorstellen können, dass gegen Ihren Gatten jemand Feindseligkeiten aufbringen konnte. Wir müssen dennoch von der Annahme ausgehen, dass jemand enormen Groll gegen ihn hatte, einen Groll, der es zur Eskalation und schließlich zu dieser abscheulichen Tat kommen ließ. Ich möchte Sie daher bitten, mir all Ihre Telefonkontakte sowie auch die Ihres Gatten zu zeigen, damit wir diese Leute auf Alibis überprüfen können.“

	„Ja … aber ich möchte niemanden falsch beschuldigen“, antwortete Sigrid unter Tränen.

	„Ich weiß schon, wir klagen auch niemanden an, aber das gehört zu unserer Routinearbeit. Wir wollen den Täter finden und da ist jeder Fingerzeig hilfreich.“ 

	Sigrid fischte nun ihr Handy aus der Tasche und händigte es Hans Kollnitzer aus, der eine Kopie der Kontaktliste machte.

	„Wer macht so etwas?“, fragte Frau Lohberger, mehr zu sich selbst, mit leiser Stimme. Worauf ihr Gatte zynisch antwortete: „Ich hab‘s dir schon immer gesagt: Anton taugt nichts! Aber unsere Tochter musste sich ja von ihm schwängern lassen … und ihn noch dazu heiraten.“

	„Er war doch immer gut zu Sigrid; und sein Kind hat er auch geliebt“, sagte Frau Lohberger.

	„Ha, da machst du dir was vor. Bei dir hat er sich immer eingeschleimt, hat dir ein paar Blümchen gebracht, aber Sigrid hat er oft allein gelassen und ist mit seinen Kumpanen herumgezogen. Mit diesem Murat, dem Türken, und mit dem Gallmetzer Robert, und wie all seine Genossen geheißen haben. Erinnerst du dich nicht, wie er einmal bei uns war, wo Sigrid dann nach Hause fahren musste, weil er betrunken war? Hast du das schon vergessen?“

	„Papa, mach Anton nicht schlechter, als er gewesen ist. Er hat sich immer um uns gekümmert“, rief Sigrid mit weinerlicher Stimme dazwischen. 

	„Ach, komm, blick doch den Tatsachen ins Auge, du willst sie einfach nicht wahrhaben“, grollte Herr Lohberger und lehnte sich missmutig im Sofa zurück.

	Kommissarin Emma Kron, die recht interessiert dieser Meinungsverschiedenheit folgte, blicke mit Augenzwinkern zu ihrem Kollegen, der dann noch wissen wollte, ob die Schwiegereltern von Anton Holm irgendetwas mitbekommen hätten, das auf eine Auseinandersetzung zwischen den jungen Eheleuten hindeuten könnte. Als er keine konkrete Auskunft erhielt, verabschiedeten sich die beiden Ermittler und versprachen, dass man alles daransetzen werde, den Täter zu finden.

	 

	Zum Zeitpunkt, als Kommissar Karl Lensig bei der Geschäftsstelle der COMAX-Versicherung vorsprach, hatte man dort bereits vom grauenvollen Mord an ihrem Mitarbeiter gehört. Anton Holm hatte sich für die Stelle kurz nach Ende seiner Schulzeit beworben und war nun seit drei Jahren in der Firma gewesen. Sein Aufgabengebiet war hauptsächlich das Akquirieren von neuen Kunden und deren anschließende Betreuung. Herr Holm, so wurde Kommissar Lensig berichtet, erledigte in den letzten Monaten den Großteil seiner Arbeit von zu Hause und kam nur gelegentlich in die Zentrale, um Sachen mit Kollegen abzugleichen. 

	„Gibt es in der Firma einen Kollegen, zu dem Herr Holm in Konkurrenz stand, oder vielleicht eine Kollegin?“, fragte Lensing den Bereichsleiter. „Gab es irgendwelche Auseinandersetzungen, die Ihnen zu Ohren kamen?“

	„Anton war recht selten im Büro, meist arbeitete er von zu Hause. Selbstverständlich gibt’s in unserem Geschäft immer einen gewissen Konkurrenzkampf. Natürlich will jeder gute Zahlen bringen und die Bonuszahlungen einheimsen. Für uns gab es mit Anton Holm nie Probleme.“

	„Und persönliche Verbindungen im Büro? Lief da was?“, wollte Lensig wissen. „Gab es da irgendetwas?“

	„Mir ist nichts bekannt, mir ist nichts aufgefallen. Ja, bei unserer letzten Weihnachtsfeier vielleicht. Anton ist … oh, war ein Charmeur, kam gut bei den Frauen an. Wir hatten alle – Sie wissen ja, wie das bei einer Feier ist – ein wenig getrunken. Anton war halt ein echter Womanizer. Aber, nein, nein … um Gottes Willen, das kann doch kein Anlass zu solch einer grauenvollen Tat gewesen sein!“

	Lensig notierte sich die Namen der Angestellten, bedankte sich beim Bereichsleiter und verabschiedete sich.

	 

	Auf Hauptkommissar Kramer kam jetzt die unangenehme Aufgabe zu, die Eltern von Anton Holm zu befragen. Seit dem Mord an ihrem Sohn waren zwei Tage vergangen, und Kommissar Kramer fand es nun erforderlich, nachdem man den Eltern Zeit gegeben hatte, den ersten Schock nach der Todesnachricht zu verarbeiten, ihnen einige Fragen zu stellen, die zur Aufklärung des Mordes hilfreich sein könnten.

	„Erzählen Sie mir bitte ein wenig über Ihren Sohn?“, war die erste Frage, die Kramer den beiden Eltern stellte.

	„Er war mein einziges Kind“, sagte Frau Rosa Holm und begann zu weinen, bevor sie bedrückt fortsetzte: „Mein Mann und ich, wir freuten uns sehr, als Toni geboren wurde. Zu dieser Zeit war ich noch mit meinem ersten Mann verheiratet. Toni war so ein liebes, aufgewecktes Bürschchen. Ja, damals war noch alles in Ordnung in unserer Ehe. Erst als der Bub zirka acht Jahre alt war – ja, das war so ungefähr die Zeit, als mich mein Mann verlassen hatte –, da hat mich mein Holder für eine Jüngere ausgetauscht. Ich ließ mich scheiden; der Kleine blieb bei mir; … und das muss ich meinem Ex zugutehalten, er zahlte regelmäßig seine Alimente. Aber es war schwer für mich als allein erziehende Mutter. Die Trennung muss auch Auswirkung auf Toni gehabt haben, denn von da an wurde er oft verschlossen und widerspenstig. Erst später, als ich Roland, meinen jetzigen Lebensgefährten, getroffen habe, wurde mein Sohn wieder vernünftiger.“

	„Anfangs war er mir gegenüber sehr skeptisch“, warf nun Roland Barnhelf, der Lebensgefährte von Frau Holm, ein. „Aber nach einiger Zeit gewöhnten wir uns aneinander; und dann ging es recht gut. Toni akzeptierte mich als Stiefvater. Es gab zwar manchmal Streit zwischen uns wegen seiner Ausgangszeit, … ja, er ist mehrere Male zu spät nach Hause gekommen, weil er gerne mit seinen Schulkameraden unterwegs war. Zu seinem leiblichen Vater hatte er noch Kontakt, aber ich vermute, nur weil er von ihm ziemlich oft teure Geschenke bekommen hatte.“
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